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yon da, am folgenden Tage, nach Utenhusen 1), wo er das Mittagsmahl einnahm. Und als er und
sein Gefolge, neu gestärkt und von Begierde erfüllt, ihre Reise zu beschleunigen, um die Wette
eilten, wieder zu Pferd zu steigen, geschah es, dass Liupold von Mer s bürg, einer der theuer-
sten Freunde des Königs, den dieser zu Dienst und Rath aufs vertrauteste zu gebrauchen pllegte,
mit dem Pferde stürzte und, von seinem eigenen Schwerte durchbohrt, den Geist aufgab. Das
Unglück desselben ergrid' den König mit unerträglichem Schmerz und Trauer; er liess den Todten
sogleich nach Hersfeld zurückbringen, und daselbst mitten in der Kirche unter Abhaltung eines

grossartigen und prachtvollen Todtenamtes bestatten; auch vergabte er zu dessen Seelenheil 30 Mansen
Mertenefelt an das Kloster2). Man bemerkte aber, dass dieses dasselbe Schwert war, mit welchem

einst der weltberühmte König der Ilunnen, Attila, zum tödtlichen Verderben der Christen und zum
Untergang Galliens feindlich gewüthet hatte. Die Königin von Ungarn nämlich, die Muttor des Königs
Salomon3), halte dieses Schwert dem Herzoge der Bayern, Otto, geschenkt, da mit dessen Rath und
Hülfe der König (Heinrich IV.) ihren Sohn in sein väterliches Reich eingesetzt hatte; und nachdem
der Herzog das Schwert als Pfand persönlicher Freundschaft dem jüngeren Dedi, Sohn des Markgrafen

Dedi, auf eine Zeit geschenkt hatte, kam dasselbe nach dessen gewaltsamem Tode an den
König und durch den König an diesen Liupold. Desshalb, erklärten die meisten Anhänger des
Herzogs Otto, habe göttliches Gericht diesen Mann durch des Herzogs einstiges Schwert getroffen,
da hauptsächlich er den König zu des Herzogs Verfolgung und Verbannung vom llofo aufgestiftet
'labe. Es wird aber von diesem Schwerte in den Geschichten der Goten, die auch Gothen heissen,
erzählt, dass es einst dem Mars gehört habe, von dem die Heiden fabeln, dass er der Gott des
Krieges und Erlinder der kriegerischen Waffen gewesen. Lange Zeit später habe ein llirle
dasselbe aufgefunden, unter der Oberfläche des Bodens leicht versteckt, wo es den Fuss eines weidenden

Stiers verwundet hatte; er habe es dem Könige Attila überbracht und diesem haben alle Wahrsager

der damaligen Zeit übereinstimmend geweissagt, dass dieses Schwert den Untergang des
Erdkreises und das Verderben vieler Völker zu bew irken bestimmt sei. Und dass diese Weissagung
Wahr gewesen, bezeugt heute noch der Untergang vieler der edelsten Städte Galliens, so sehr, dass
selbst die Barbaren jenes Schwert den Racher des Zorns Gottes oder Gottes Geissei genannt haben.«

Wer war nun jener Liupold von Mers bürg? Die Erklärer des Lambert
geben ihm Mersburg am Bodensee zur Heimath, wonach er einem sonst nicht
bekannten Geschlechte angehört hätte4). Näher liegt es aber, ihn einem bekanntern
Hause beizuzählen, demjenigen des schaffhausischen Schirmvogtes Adalbert, den die
Chronik von Petershausen (Mono Quellens. I. 147) zum Jahr 1102 einen »Grafen
von Morisberch« nennt. Von Burg M Orsberg bei Winterthur trug dieser
Graf Adalbert den Namen, und war, wie Bader (Mono Zeitschr. I. 89) gezeigt hat, der
Sohn eines Grafen aus dem Hause Winterthur und einer Grätin von Nellenburg. In die
Heihe der Grafen von Winterthur, jener Liutfriede, welche die Chronik von Petershausen

und Tschudi's Liber hereini nennen, ist daher wohl auch Liutpold von Mörs-
burg oder Mörsberg einzureihen, vielleicht als Stifter der auf Mörsberg abgetheilten
Linie und Vater Adalberts, und wir hätten in dem ersten bekannten Mörsberger den
Vertrauten von König Heinrich IV. und Besitzer von Attila s Schwert. G. v. W.

Getae — Gothi.

Bekanntlich hat J. Grimm in seiner Geschichte der deutschen Sprache 1, 176 ff
nachgewiesen, dass die frühern Getae und die spätem Gothi ein und dasselbe Volk

Odenhausen bei Glessen. 2) Mertenfeld bei Heiligenstadt.
®) Salomon, König von Ungarn, 1064 — 1075, dessen Gemahlin eine Schwester ties deutschen

Königs Heinrichs IV. war.
4) Oer alte Name von Mersburg am Bodensce lautete (bis 1190): Mercesburg. S. Mono,

Zeitschrift. I. 345.
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gewesen seien. Unter den Belegen erscheint auch der bekannte Iiath an den Cara-

calla, sich den Beinamen Geticus Maximus unter anderen zu wählen. Aber die

Stelle selbst des Aelius Spartianns im 10. Gap. des Caracalla hat der berühmte

Sprachforscher, wie es scheint, nicht nachgelesen, er würde sonst den wichtigen
Zusatz des Geschichtschreibcrs nicht übergangen haben. Sie lautet: Nam quuni
Germanici et Parthici et Arabici et Alemannia nomen adscriberet, nam Alemannorum

gentem devicerat, llelvius Pertinax, Pertinacis tilius, dicitur joco dixisse » Adde si

placet etiam Geticus Maximus «, quod Getam fratrem occiderat, et Gotti Getue, dicc-

rentur, quos ille, dum ad Orientem transiit, tumultuaiiis procliis devicerat. In
desselben Verfassers Antoninus Gcta Cap. 6 lauten dagegen die Worte: llelvius
Pertinax — recilanti Faustino praetori et dicenti Sarmaticus Maximus et Parthicus
Maximus » dixisse dicitur « Adde et Geticus Maximus, » quasi Gotticus «. E.

Das Pfeiferkönigthum in Zürich im Jahr 1430.
(Mitgetheilt von Herrn Stadtrath Ott aus den Miscellancen dor Zollerschen Sammlung.

Stadtbibl. Zurich. Mscr. J. 357.)

LE GH EN-BRIEF F

Alfs dio Statt Zürich das sogenannt Pfvfer-Königreich in ihren Gerichten und Gebiethen Ulman Meyer""

von Brenigarten verliehen. ('J9. März 1430.)

Wir der Bürgermeister und die Rath der statt Zürich tund kundt allermännlichem, und vergehen
ofl'enlich mit difsem hriell', Als wir von alter und gutter gewannheit her, sunder auch jetz, von
unsser GrafFschall't Kiburg wegen, dafs Plill'er Küngricb, in allen unfseren HerschalFten, Gralf-
schallten, Gerichten, Gebieten, Twingen und Bannen, verliehen, und jeglichen Kiinig, der zu Ziten
gewefsen ist, bestätt habend, als das von unfsern Vorfahren Redlich komen ist. Ist für uns in unsern
ollen gcsel'snen Rat kommen uff difsen hüttigen Tag, als difser ßrielf gehen ist, der bescheiden
Vlman Meyer von Bromegarten unfsers Gnedigen Herren, Herren Burkartz von Wyssenburg, Apt
des Gotzhufs zu den Einsidlen, varend Man, hat uns angerülFt und gnedeklich gebetten Im dafselb

Pfiffcr-Künigrich, in allen unfseren Gralfschafftcn, Herschafften, Gerichten, gebieten, Twingen und
Bannen giittlich zu verliehen; dieselben sin ernstlich Bett haben wir angesechen, und sunder betrachtet,
dass Er von anderen varenden Lüthen in der Eidtgnoschafft einmüttenklich erweit ist, und haben Im
auch das obgenannt Pfifler Künigrich in allen unfseren Grafschaften, Herschad'tcn, Gerichten,
Gebieten Zwingen und Biinnen giittlich und gnedeklich verliehen, verlichend Im auch das mit krallt
und macht difs briells was wir Im daran von Beelitz wegen zelihen haben und mügen ; Bestetten
In daran als einen Rechten Kiinig der Pfifler und varenden Lütt, also dass Er und sin Marschalk
das Kiinig Reich hinfür als bifsher, mit allen wirden und Eren allen Ereyheiten, Rechtungen und
glitten gewonheiten, als dafs von alter herkommen ist, inhalten und haben sullen, von aller
Manglirhein ungesumpt und ungehindret; und also darauf hat auch der egeseit Ulman Mover, der Pfifler
Kiinig, in des wisen, unfsers Liehen Bürgermeisters, Felix Manefs, Hand gelopt verheifsen, by
sinor triiw an Eides statt, unl'sor einem jeklichen Burger Meister und Rat Zürich gehorsamm,
getrüw, gewerttig und von des Künigrichs wegen verbunden ze sind, also was wir mit Im von
defselben Küngriehs wegen Schaffind, das Er uns defs gehorsamm und alle Zit gewerttig sve in
allen sachen niitzid ufsgenommen ; Herumb So Batten wir alle Fürsten, Grafen, Herren, Erven,
Ritter, knecht, Ammlliith, Vogt, Burgermeister, Sehultheifsen, Ammann und Rath, denn difser
unfser Brief gezöiget wirt, dass Sv den vorgeschribcn Ulman Meyer, den Kiing und sinon
Marschalken, giittlich empfachcn und wol laussen, Inn auch Schützen, schirmen und fördern wellend,
nach Ir Vermügen, und siner notdurfl't; das wollen wir giittlich beschulden umb alle und jeglichen
in geliehen sachen, wenn Sich das fügen würde. Zc Urkund aller vorgcschribner Ding so geben

'wir dem egeseitten Ulmann Meyer, der varender Liilh Kiing difsen BrielT, mit unfser statt secret
daran gehenkt, doch unfs, unfser gemeinen statt und unfser nachkomen on Schaden, ulT die Mitt-
wuchen nach Mittcr-Vasten, do man zalt von Gottes Geburtt Vierzechen Hundert und drifsig Jar.
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